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Daud und Farradsch
Von T. E. Lawrence*)

In der deutschen Uebertragung von Dag. v. Mikusch.

Erste Begegnung.
Ich hatte träumend die Augen geschlossen, als eine

jugendliche Stimme mich aufblicken ließ. Ich sah einen mir
unbekannten Ageyl zu meinen Füßen kauern, offenbar in großer
Bekümmernis. Er nannte sich Daud und bat flehentlich um meinen

Beistand. Sein Freund Farradsch habe bei einem übermütigen
Streich ihr gemeinsames Zelt verbrannt, und Saad, der Hauptmann

von Scharrafs Ageyl-Abteilung, habe seinem Freund zur
Strafe Prügel zudiktiert. Wenn ich ein Wort für ihn einlegte,
würde ihm die Strafe erlassen werden. Zufällig kam Saad, der
mich besuchen wollte, gerade dazu. Ich stellte ihm die Sache
vor, während Daud, uns beobachtend, abseits saß, den Mund
vor Erwartung halb geöffnet, die Lider über großen, schwarzen
Augen zusammengekniffen und die klaren Brauen gerunzelt in
ängstlicher Spannung. Seine etwas nach innen stehenden
Pupillen gaben ihm den Ausdruck lauernder Sprungbereitschaft.

Saads Antwort war wenig tröstlich. Mit dem Paar wäre
immer etwas los, und zuletzt wären ihre Streiche so toll
geworden, daß der gestrenge Scharraf befohlen hatte, ein Exem-
pel zu statuieren. Er könnte nichts weiter tun, aber mir zu
Gefallen wollte er anordnen, daß Daud sich mit seinem Freund
in die verhängte Strafe teilen dürfte. Daud sprang auf vor Glück,
küßte meine und Saads Hand und rannte talaufwärts davon,
während Saad mir lachend allerlei Geschichten von diesem
berühmten Paar erzählte. Sie waren ein Musterbeispiel orientalischer

Knabenliebe, die eine unvermeidliche Folge der strengen
Absonderung der Frau ist. Derartige Freundschaften führten oft
zu männlicher Liebe von einer Kraft und Tiefe, von der sich
unsere einseitig auf das Erotische eingestellte Anschauung keinen
Begriff machen kann. Im Stande der Unschuld waren diese
Freundschaften von einer unbefangenen Leidenschafltichkeit.
Trat das Geschlechtliche hinzu, so verwandelten sie sich in eine
rein sinnliche Beziehung des Gebens und Nehmens gleich einer
Ehe. —

Am nächsten Tag war Scharraf noch nicht zurück.
Vormittags saß ich mit Auda zusammen, und wir sprachen über den
bevorstehenden Marsch, während Nasir mit Daumen und Zeigefinger

brennende Streichhölzer von der Schachtel über sein Zelt
zu uns herüberschnippte. Während wir uns solchergestalt
vergnügten, kamen zwei gebeugte Gestalten, Schmerz in den Augen,
aber ein verzerrtes Lächeln in den Lippen, angehumpelt und

*) Aus dem großen Werk „Die sieben Säulen der Weisheit"

3



grüßten. Es waren Daud, der Hitzige, und sein Geliebter Far-
radsch, ein schöner, feingliedriger, mädchenhafter Jüngling, mit
unschuldigem glattem Gesicht und verschwimmendem Blick. Sie
erklärten beide, daß sie mir zu Diensten ständen. Ich brauchte
niemanden und lehnte unter dem Vorwand ab, daß sie nach den
Prügeln ja doch nicht reiten könnten. Sie wandten ein, sie würden
auf ungesattelten Tieren reiten. Ich sagte, ich wäre ein bedürfnisloser

Mensch und liebte keine Dienerschaft um mich her. Daud
wandte sich ab, verletzt ^md zornig. Farraclsch jedoch machte
geltend, daß wir doch Leute brauchten, und sie würden bei
mir bleiben, ohne jedes Entgelt. Während der männlichere Daud
schmollend abseits stand, wandte sich Farradsch an Nasir und
kniete flehend vor ihm nieder, wobei alles Weibische seines
Wesens so recht zum Vorschein kam. Am Ende nahm ich auf
Nasirs Rat die beiden zu mir, hauptsächlich um ihres jugendlich
unschuldigen Aussehens willen

Rast in der Wüste.
Während des Halts kam Auda, um zuzuschauen, wie

Farradsch und Daud meine Kamelstute mit Fett einrieben, um
ihr das unerträgliche Jucken der Räude zu mildern, die vor
kurzem an ihrem Kopf ausgebrochen war. Die dürren Weiden
der Billi und der verseuchte Boden des Lagers in Wedsch hatten
verheerend auf die Tiere gewirkt. In Faisals Stall war nicht eins
der Tiere gesund geblieben und die Kamele unserer kleinen
Schar wurden von Tag zu Tag schwächer. Nasir war sehr in
Sorge, daß bei dem bevorstehenden Gewaltmarsch viele unserer
Tiere zusammenbrechen würden, so daß die Reiter hilflos in
der Wüste zurückbleiben muß,en.

Wir besaßen kein Mittel gegen Räude und konnten nur wenig
dagegen tun. Immerhin kräftigte das Reiben und Einfetten mein
Kamel, und das Verfahren wurde wiederholt, sooft Farradsch
oder Daud irgendwie Fett auftreiben konnten. Ich war mit diesen
beiden Burschen sehr zufrieden. Sie waren tüchtig und flink,
immer guter Laune, vortreffliche Reiter und zu jeder Arbeit
willig. Ich mochte ihre freie Art mir gegenüber und bewunderte
ihr ganz instinktives Zusammenhalten gegenüber den Forderungen

der Außenwelt....

Auf der Jagd.
Ich war zu müde und überdies zu wenig Jäger, um

selbst wegen des seltensten Wildes der Erde vom Wege
abzuweichen; daher ritt ich der Karawane nach, die icli mit dem
weitausholenden Trab meines Kamels rasch einholte. Am Schluß
der Kolonne marschierten meine Diener zu Fuß. Sie fürchteten,
ihre Tiere würden, falls sich der Wind noch verstärkte, bis zum
Abend zusammenbrechen, und führten sie daher an der Hand,
in der Hoffnung, sie auf diese Weise durchzubringen. Ich erging
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mich in Betrachtung des Gegensatzes zwischen Mohammed, dem
derben, schwerfälligen Bauern, und den geschmeidigen Agevl
Farradsch und Daud, die nur so dahintanzten, barfüßig und mit
den feinen Gliedern einer Vollblutrasse

Ein gefährlicher Streich.
Der Marsch machte keinerlei Beschwer; und wir, die wir

wochenlang auf uns allein angewiesen gewesen waren, empfanden

es als unbeschreibliche Erleichterung, nun alle Gefahren
mit einer so zahlreichen Gemeinschaft zu teilen. Selbst unsere
ernsthaften Leute ließen sich ein wenig gehen, und die
Leichtsinnigeren wurden geradezu ausgelassen — allen voran natürlich
Farradsch und Daud, meine beiden Spaßmacher, deren gute
Laune auch durch die Strapazen der früheren Märsche nicht
einen Augenblick gedämpft worden war. Um ihren Platz in der
Marschkolonne herum war stets ein Strudel von Leben und
Bewegung, den ihr ewiger Unfug hervorrief. Schließlich stellten
sie meine beharrliche Geduld aber allzu sehr auf die Probe. Das
geschah so: die Schlangenplage, die uns bereits seit dem
Betreten des Sirhan verfolgte, hatte sich nachgerade zu einem wahren

Schrecken entwickelt. Für gewöhnlich, sagten die Araber,
war es mit den Schlangen im Sirhan nicht schlimmer als an
andern, wasserreichen Stellen der Wüste; in diesem Jahr jedoch
schien das ganze Tal förmlich zu wimmeln von Hornvipern und
Puffottern, Kobras und schwarzen Schlangen. Bei Nacht war
jeder Schritt gefährlich; und auch bei Tage wurde es schließlich
notwendig, mit Stöcken zu marschieren und jedes Gebüsch nach
allen Seiten abzuklopfen, ehe man nackten Fußes behutsam
hindurchschritt.

Nach Eintritt der Dunkelheit konnten wir kaum Wasser
holen, denn die Schlangen schwammen in den Brunnen oder
lagen in Klumpen auf dessen Rändern herum. Zweimal kamen
Puffottern in den aufschreckenden Kreis unserer Kaffeefeuer-
Unterhaltung gekrochen. Drei von unseren Leuten starben an
Schlangenbiß; vier wurden wieder gesund, nachdem sie große
Aengste und Schmerzen ausgestanden hatten. Die Behandlung
von Schlangenbissen bei den Howeitat bestand darin, daß sie
die verletzte Stelle mit einem Pflaster aus Schlangenhaut
umwanden und dem Kranken Abschnitte aus dem Koran vorlasen,
bis er starb. Wenn sie noch spät abends abseits gingen, zogen
sie auch dicke rote Damaszener Halbschuhe mit blauen Quasten
und hufeisenförmigen Absätzen über ihre hornigen Füße.

Die Schlangen hatten die merkwürdige Gewohnheit, nachts
auf oder unter unsere Decken zu kriechen und, wahrscheinlich
der Wärme wegen, sich neben uns zu legen. Wir mußten daher,
als wir das gewahr wurden, stets unter großen Vorsichtsmaßregeln

aufstehen: der erste, der sich erhob, klopfte die
Lagerstätten seiner Kameraden mit dem Stock ab, bis er sie für
schlangenfrei erklären konnte. Unsere fünfzig Mann töteten täg-
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lieh etwa zwanzig Schlangen. Schließlich ging uns die Plage so
auf die Nerven, daß selbst die Kühnsten unter uns sich scheuten,

den Boden zu betreten; und ich, der ich einen angeborenen
Abscheu vor aller Art Reptilien habe, wünschte mich so bald wie
wöglich wieder heraus aus dem Sirhan.

Nicht so Farradsch und Daud. Für sie bedeuteten die Schlangen

eine neue, herrliche Belustigung. Alle Augenblicke erschreckten
sie uns durch den Alarmruf und schlugen wie verrückt auf

sämtliche harmlose Zweige und Wurzeln, die ihnen in den Weg
kamen. Schließlich, bei der Mittagsrast, gab ich ihnen strengen
Befehl, den Schlangenruf nicht ein einziges Mal mehr hören zu
lassen; unci von da ab hatten wir endlich Ruhe. Ich lag
ausgestreckt am Boden, froh, jeder Bewegung enthoben zu sein,
müßig dahindämmernd oder meinen Gedanken nachhängend;
und so mochte etwa eine Stunde vergangen sein, als ich
bemerkte, daß das Gaunerpaar in einiger Entfernung vor mir stand
und sich lachend anstieß. Achtlos folgte ich der Richtung ihrer
Blicke und sah unter dem Gebüsch dicht neben mir eine
aufgerollte braune Schlange liegen, die nach mir züngelte.

Sehr rasch war ich zur Seite gerutscht und rief nach Ali,
der herbeikam und das Tier mit dem Reitstock erschlug. Dann
befahl ich ihm, den beiden Schlingeln je ein gutes halbes Dutzend
aufzuzählen, um sie zu lehren, meine Weisungen nicht auf meine
Kosten allzu buchstäblich auszuführen. Der hinter mir schlummernde

Nasir hörte es und rief erfreut, es möchten von ihm aus
noch weitere sechs hinzugefügt werden. Desgleichen tat Nesib,
dann Seki und dann Ibn Dgheithir, bis schließlich das halbe
Lager in den Ruf nach Vergeltung einstimmte. Die beiden
Verbrecher waren sehr gedrückt, als sie sahen, daß sämtliche
Riemen und Stöcke der Abteilung bereit gemacht wurden, um ihre
Rechnung zu begleichen. Ich hatte indes ein Einsehen und rettete
sie vor dem Strafgericht; statt dessen erklärten wir ihren
moralischen Bankrott und steckten sie unter che Frauen bei den
Zelten zum Flolzmachen unci Wasserholen

Kampf in der Wüste.
Wir saßen ab, um zu beratschlagen, und erfuhren, daß

der Feind zum Widerstand entschlossen sei und bombensichere
Unterstände habe nebst einem neu angelegten artesischen Brunnen;

nur, hieß es, fehle es sehr an Lebensmitteln.
Uns ging das genau so. Wir waren unschlüssig. Im Kriegsrat
schwankte man hin und her. Gründe unci Gegengründe

prasselten zwischen den Vorsichtigen und den Wagemutigen.
Die Gemüter waren erhitzt, und man fühlte sich auch körperlich
ruhelos in dieser weißglühenden Schlucht, deren Granitwände
die Sonne in Myriaden schimmernder Lichtpunkte zurückstrahlten
und in deren enggewundene Tiefe kein Lüftchen dringen konnte,
um ein wenig Kühlung in die steigende Hitze zu bringen.
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Unsere Zahl hatte sich verdoppelt. Die Leute standen auf dem
schmaler) Raum so dicht gedrängt um uns her, daß wir die
Versammlung zwei oder dreimal abbrachen, teils damit man nicht
hören sollte, wie wir uns zankten, teils weil in der glühenden
Enge der Geruch der ungewaschenen Körper unerträglich war.
In unseren Schläfen klopften die schweren Pulse wie Hammerschläge.

Wir forderten die Türken auf, sich zu ergeben, zunächst
durch Schwenken einer weißen Plagge, dann durch Vorschik-
kett türkischer Gefangener, aber es wurde auf beide geschossen.

Das brachte die Beduinen in Wut; und während wir noch
berieten, stürzte eine Schar auf den Felsen hinauf, unci sandte
einen Hagelschauer von Kugeln gegen den Feind. Nasir eilte,
barfuß wie er war, den Hang hinauf, um sie zurückzuholen;
doch schon nach zehn Schritten auf dem glühenden Felsgestein
schrie er nach Sandalen. Ich indessen verkroch mich in mein
Fleckchen Schatten, zu müde dieser Menschen (die doch eigentlich

alle meine Geistes Kinder waren), um mich noch weiter
darum zu kümmern, wer ihre fiebrigen Impulse lenkte.

Doch Nasir brachte sie leicht zur Vernunft. Farradsch und
Daud waren die Rädelsführer gewesen. Zur Strafe setzten wir sie
auf die glühenden Felsen, bis sie um Verzeihung baten. Daud
ergab sich sofort; aber Farradsch, der trotz seines weichen
Aeussern hart wie eine Peitschenschnur und der überlegene
Geist der beiden war, lachte auf dem ersten Felsen, saß mürrisch
den zweiten ab und ging, als wir es ihm befahlen, mit schlechter
Haltung zu dem dritten.

Seine Widersetzlichkeit hätte hart geahndet werden müssen;
aber die einzigen Strafen, über die wir bei diesem Wanderleben
verfügten, waren körperliche, und wir hatten sie bei den beiden
so oft und erfolglos versucht, daß ich dessen müde war. Wenn
man diese Art der Grausamkeit mit Maß anwandte, schien der
Schmerz ihre Muskeln nur mit wilderen Taten anzuspornen als
die, um derentwillen wir sie verurteilt hatten. Ihre Sünden waren
ihre koboldhafte Fröhlichkeit, die Sorglosigkeit ihrer
unausgeglichenen Jugend und daß sie glücklich waren, wenn wir es
nicht waren; und sie um solcher Torheiten willen grausam wie
Verbrecher zu schlagen, bis ihre Selbstbeherrschung
dahinschwand und sie bei dent tierischen körperlichen Schmerz ihre
Tapferkeit verloren, schien mir entwürdigend und fast ein
Verbrechen an diesen beiden sonnigen Wesen, auf die noch nicht
der Schatten dieser Welt gefallen war - den beiden tapfersten
und beneidenswertesten Menschen, die ich kannte...

(Schluß folgt)
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